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AUSSTELLUNGSTEXTE 

 

Neue Nationalgalerie 

Brancusi 

20. März – 9. August 2026 

 

Wandtexte 

 

Constantin Brancusi (1876–1957) gilt als Begründer der modernen Skulp-

tur. Nach akademischen Anfängen in Rumänien verlässt er seine Heimat, 

um sich in Paris niederzulassen. In der französischen Hauptstadt findet er 

ab 1907 zu seinem ganz eigenen künstlerischen Ausdruck, mit dem er die 

Bildhauerei der Zeit revolutioniert. 

 

Auf der Suche nach der idealen Form beschränkt sich der Künstler auf 

formale Variationen weniger Motive, bei denen er mit wechselnden Mate-

rialien und Oberflächen spielt. Teilweise über Jahrzehnte hinweg entwi-

ckelt er Themen wie Kuss, Schlafende Muse oder Vogel im Raum weiter. 

Oft geht dies mit einem zunehmenden Abstraktionsprozess einher. Das 

Fragmentarische und eine radikale Vereinfachung der Form sind zentrale 

Elemente seiner Kunst. Brancusi erschafft seine Skulpturen in taille direc-

te, also direkt aus dem Material heraus. Dabei ist für ihn die Bearbeitung 

der Oberfläche fundamental: Indem er sie poliert, lässt er teils hochglän-

zende, reflektierende Flächen entstehen, die unterschiedliche Lichteffekte 

und Materialwirkungen hervorrufen. Für die Präsentation seiner Werke 

nutzt Brancusi eigene Sockel, die häufig aus mehreren aufwendig gestal-

teten Elementen bestehen. Für ihn sind sie nicht nur Präsentationshilfen, 

sondern gehören zur Skulptur dazu. 

 

Schon früh bezieht Brancusi Licht und Bewegung ein, um seine Skulptu-

ren zu inszenieren. Diese „Verlebendigungen“ hält er in Fotografien und 

Filmen fest. Ab den 1920er-Jahren präsentiert er seine Werke vorrangig 

in seinem Atelier in der Impasse Ronsin in Paris. Es ist für ihn nicht nur 

ein Ort der Arbeit, sondern gleichermaßen Ausstellungs- und Lebens-

raum. Hier treffen Freund*innen, Künstler*innen und Sammler*innen auf-

einander. Brancusi betrachtet sein Atelier als eigenständiges Kunstwerk. 

Mit seinem Tod im Jahr 1957 vermacht er es mit seinem gesamten Be-

stand dem französischen Staat. 

 

Dieses herausragende Ensemble gehört heute zum Centre Pompidou in 

Paris. Wir zeigen eine Teilrekonstruktion des Ateliers mit Brancusis Werk-

zeugen und Möbeln. Sie bildet neben Hauptwerken des Künstlers das 

Herzstück unserer Retrospektive, der ersten, die ihm seit über fünfzig 

Jahren in Deutschland gewidmet ist. Umgeben wird dieser Raum von ei-

ner umfangreichen Auswahl an Objekten, Dokumenten, Fotografien und 

Filmen, die gleich einer illustrierten Biografie von Arbeit und Leben des 

Ausnahmekünstlers erzählen.  
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Das Wesen der Dinge  

Wenige Jahre nach seiner Ankunft in Paris 1904 bricht Brancusi mit der 

akademischen Bildhauerei und emanzipiert sich auch von seinem Vorbild, 

dem Bildhauer Auguste Rodin, bei dem er 1907 für kurze Zeit arbeitet. Er 

gibt das Modellieren in Ton auf und beginnt, seine Skulpturen direkt im 

Stein oder Holz, in taille directe, zu erarbeiten. Auf der Suche nach der 

„Essenz der Dinge“ entwickelt er aus dem fragmentierten Körper heraus 

eine radikal neue, auf das Wesentliche reduzierte, organische Formen-

sprache. Angefangen mit seiner Skulptur Schlaf, bei der sich der mensch-

liche Kopf noch in der Tradition Rodins aus dem Marmor schält, verzichtet 

Brancusi bei seinen Schlafenden Musen und den Köpfen eines schlafen-

den Kindes nach und nach auf naturalistische Details. Sein Ideal findet er 

in stilisierten, teilweise hochpolierten Köpfen, die einem Ei oder einer Zel-

le ähneln. Sie erinnern sowohl an archaische Skulpturen als auch an vom 

Meer geschliffene Kieselsteine. Die Skulpturen werden zu einem univer-

sellen Symbol, das die Suche nach den Ursprüngen des Lebens versinn-

bildlicht und Antike und Moderne, Natur und Kultur, Figuration und Abs-

traktion miteinander vereint. 

 

Die Ambivalenz der Form 

Durch die Vereinfachung der Form und den Verzicht auf Details erreicht 

Brancusi in seinen Skulpturen eine Mehrdeutigkeit. 1909 beginnt er, mit 

dem Motiv des weiblichen Torsos zu experimentieren. Anders als für 

Rodin ist der Torso für ihn nicht das Teil eines Ganzen, sondern er bleibt 

ein Bruchstück. In seinem Torso von 1912 kontrastieren raue, unbehaue-

ne Flächen mit sorgfältig geschliffenen Partien. Den Höhepunkt seiner 

Auseinandersetzung mit dem Thema stellt die Skulptur Prinzessin X dar. 

Ihren Auftakt bildet die heute nur noch als Foto dokumentierte Skulptur 

Frau, die sich im Spiegel betrachtet von 1909 – ein klassischer weiblicher 

Rückenakt. In den folgenden Arbeiten dieser Serie verzichtet Brancusi 

nach und nach auf Details, bis nur noch die gebogene Rückenform mit 

Andeutungen von Kopf und Brust übrigbleibt. In der radikalen Stilisierung 

von Prinzessin X verschmelzen weibliche und männliche Zuordnungen. 

Es bleibt unklar, was die Skulptur darstellt – einen idealisierten Frauenakt 

oder einen Phallus? Immer wieder spielt Brancusi in seinen Werken mit 

Doppeldeutigkeit und Metamorphose, so auch im Torso eines jungen 

Mannes, dessen Geschlecht unbestimmt bleibt. Indem die Werke die 

symbolische Ordnung der Geschlechtertrennung infrage stellen, spiegeln 

sie den dadaistischen Geist des Protestes wider, nach dem damals 

Brancusis Freunde wie Marcel Duchamp, Man Ray und Tristan Tzara le-

ben. 

 

Porträts? 

Das Porträt nimmt in Brancusis Schaffen eine zentrale Stellung ein. Ob-

wohl sich der Bildhauer im Laufe der Zeit immer mehr von der äußeren 

Erscheinung entfernt, gibt er die menschliche Figur nie ganz auf. Zahlrei-

che seiner Porträts sind von weiblichen Modellen angeregt. Manche tra-

gen die Namen von Freundinnen und Weggefährtinnen, die ihn inspirie-

ren, wie Margit Pogany, Eileen Lane oder Nancy Cunard. Allerdings redu-

ziert Brancusi die Gesichtszüge seiner Modelle auf einfache Linien und 

universelle abstrakte Formen, hinter denen die individuellen Persönlich-

keiten zurücktreten. Die ovalen Köpfe unterscheiden sich lediglich durch 
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wenige Merkmale wie mandelförmige Augen oder einen Haarknoten. Eine 

zusätzliche Präsenz verleihen den Porträts die von Brancusi individuell 

gestalteten Sockel. Der Künstler fertigt seine Porträts aus dem Gedächt-

nis heraus. Dass er bei den Gesichtern fast auf jede physische Ähnlichkeit 

verzichtet, wirft die Frage auf, was das Bild eines Menschen ausmacht – 

vielleicht ist es gerade ein charakteristisches Attribut, eine bestimmte 

Geste oder eine Silhouette. 

 

Skulptur als Architektur? 

Sein Leben lang träumt Brancusi davon, monumentale Werke zu schaf-

fen. Dies ist nicht zuletzt an seiner fortwährenden Bearbeitung des Motivs 

Kuss zu erkennen. Die erste Version von 1907 zeigt zwei stark verein-

fachte, einander zugewandte Figuren, deren Gesichter nur angedeutet 

sind. In seiner Einheit symbolisiert der kompakte Block die emotionale 

Verschmelzung des Paares. Unermüdlich kehrt Brancusi in den nächsten 

vier Jahrzehnten zu dem Motiv zurück, stilisiert und entwickelt es weiter 

bis hin zu architektonischen Elementen wie Friesen, Säulen oder Toren. 

Auch die ab 1917/18 entstehenden Endlosen Säulen entsprechen dem 

Wunsch nach Monumentalität. Ausgehend von einer hölzernen Basis 

setzt Brancusi ein und dasselbe Modul immer wieder übereinander. In 

den folgenden Jahren stellt er zahlreiche Varianten davon her. Die höchs-

te erreicht fast dreißig Meter. Sie erinnert in dem 1937/38 verwirklichten 

monumentalen Ensemble im rumänischen Târgu Jiu an die Gefallenen 

des Ersten Weltkriegs, zusammen mit dem Tisch des Schweigens und 

dem Tor des Kusses. Für Brancusi symbolisiert die Endlose Säule die 

Verbindung zwischen Himmel und Erde. 

 

Das Atelier 

„Als ich den Bildhauer Brancusi zum ersten Mal besuchte, beeindruckte 

mich sein Atelier stärker, als eine Kathedrale es jemals getan hatte. Die-

ses Weiße und die Helligkeit überwältigten mich […]. Wenn man in 

Brancusis Atelier kam, war es, als betrete man eine andere Welt.“ Man 

Ray, 1963 

 

Brancusis Atelier ist ein Gesamtkunstwerk. Es dient ihm als Wohn-, Ar-

beits- und Ausstellungsraum. Anfang 1916 zieht er in die Impasse Rosin, 

eine Künstlersiedlung in der Nähe von Montparnasse in Paris, zunächst in 

die Nummer 8, 1928 schließlich in die Nummer 11. Dort schafft er die 

meisten seiner Werke. Praktisch alles in Brancusis Atelier, in dem er bis 

zu seinem Tod lebt, ist seine eigene Schöpfung – der monumentale Ka-

min aus Kalkstein, die Holzhocker, die runden Tische aus Gips. Sie die-

nen ihm nicht nur als Möbel, sondern auch als Sockel für seine Skulptu-

ren. Der von ihm gefertigte Türbogen aus Eichenholz, der an traditionelle 

rumänische Architektur erinnert, trennt die öffentliche von der privaten 

Sphäre des Ateliers. In diesem gehen Künstler*innen, Freund*innen und 

Sammler*innen ein und aus. Seine Skulpturen inszeniert Brancusi so im 

Raum, dass sie in Dialog miteinander treten. Wenn er ein Werk verkauft, 

ersetzt er es durch ein entsprechendes Gips- oder Bronzemodell, um die 

Einheit des Ateliers zu bewahren. Ab den 1940er-Jahren schafft er kaum 

noch neue Arbeiten. Mit seinem Tod im Jahr 1957 vermacht Brancusi sein 

Atelier dem französischen Staat. Einer der vier Bereiche des Ateliers – 
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der Raum mit Brancusis Werkzeugen und der Schmiede – ist hier in sei-

nen ursprünglichen Abmessungen rekonstruiert.  

 

Inszenierte Skulptur  

„Warum [über meine Skulpturen] schreiben? Warum nicht einfach ihre 

Fotografien zeigen?“ 

 

Für Brancusi spielt die Fotografie, später auch der Film eine wichtige Rol-

le. Beide sind für ihn einerseits Medien der Dokumentation und anderer-

seits eine Methode, um die Wahrnehmung seiner Werke zu beeinflussen. 

Gegen Mitte der 1910er-Jahre beginnt Brancusi, seine Skulpturen selbst 

zu fotografieren. Nach einer Begegnung mit dem Fotografen Man Ray in 

den 1920er-Jahren wird die Fotografie für den Bildhauer immer mehr 

auch zu einem Medium der Reflexion über die Skulptur im Raum. Etwa 

zeitgleich entdeckt er den Film als Möglichkeit, die Inszenierung seiner 

Skulpturen zu „verlebendigen“. Durch Lichteinfall und Schattenwurf oder 

enge Bildausschnitte verleiht Brancusi seinen Werken eine besondere 

Aura. Lichtreflexionen auf den stark polierten Oberflächen lösen dabei die 

Grenzen zwischen Objekt und Raum auf und erheben die Skulpturen zu 

etwas Immateriellem, geradezu Mystischem. Gleichzeitig erzeugen die 

Fotografien und Filme eine große Dynamik und auch eine Art Schwerelo-

sigkeit – Aspekte, die Brancusi besonders wichtig sind, denn für ihn finden 

seine Objekte erst in der „Belebung“ ihre Vollendung. 

 

Glatt und rau  

Die meisten Skulpturen Brancusis zeichnen sich durch gleichmäßig polier-

te Oberflächen aus, auf denen alle Spuren manueller Bearbeitung getilgt 

sind. Doch die Verwendung verschiedener Werkzeuge wie Schleifschei-

ben oder Feilen verleiht jeder Skulptur ihre Einzigartigkeit. Für ein Wech-

selspiel aus taktilen und visuellen Kontrasten kombiniert Brancusi diese 

glatten Formen seiner Skulpturen mit unbearbeiteten oder grob behaue-

nen Partien. Letztere sind insbesondere für die Sockel charakteristisch, 

die er aus Holz oder Stein für seine Skulpturen anfertigt. Sie bestehen aus 

einfachen geometrischen Elementen, die übereinandergeschichtet und 

miteinander kombiniert werden können, sodass die Sockel eine gewisse 

Dynamik ausstrahlen. Für Brancusi ist der Sockel nicht nur ein Podest, 

das seine Skulpturen erhöht und sie von ihrer Umgebung abgrenzt. Viel-

mehr gehört er für ihn zur Skulptur dazu. 1916 beginnt er, Sockel und 

Skulpturen gemeinsam zu verkaufen. Mehrfach verwandelt er Sockel so-

gar in eigenständige Skulpturen. Umgekehrt dienen manche Skulpturen 

auch als Sockel – dies steht für Brancusis Ablehnung jeglicher künstleri-

scher Hierarchien. 

 

Vögel im Raum  

„Ich will nicht den Vogel selbst darstellen, sondern den Impuls, den 

Schwung, den Elan.“  

 

Über drei Jahrzehnte hinweg setzt sich Brancusi mit dem Motiv des Vo-

gels auseinander. Er schafft davon mehr als dreißig Varianten in Marmor, 

Bronze oder Gips. Den Anfang machte in den frühen 1910er-Jahren seine 

Maiastra, ein magischer Vogel, der rumänischen Volksmärchen entlehnt 

ist. In den 1920er-Jahren vereinfacht der Bildhauer die Form des Vogels 
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immer mehr. Während sein Vögelchen von 1928 die Form eines Eis hat, 

streckt und verschlankt Brancusi andere Varianten des Vogels im Laufe 

der Zeit weiter. Sein Vogel aus Marmor von 1923 ist mit seinem säge-

zahnartigen Sockel noch solide im Boden verankert, später jedoch betont 

der Künstler zunehmend die Vertikalität seiner Vögel. Mit ihren langge-

streckten, schlanken bronzenen Körpern und den schmalen Sockeln, auf 

denen sie in einem fragilen Gleichgewicht thronen, scheinen sie sich fast 

schwerelos kurz vorm Abheben zu befinden. Dabei verleihen ihnen die 

stark polierten, glänzenden Oberflächen eine nahezu überirdische Aura. 

Für Brancusi ist der Flug ein Symbol für den Menschheitstraum, der irdi-

schen Existenz zu entkommen – ein Aufstieg zur Spiritualität. 

 

Tierwelten  

Fische, Hähne, Vögel, Robben, Schwäne oder Schildkröten gehören zu 

Brancusis Tierwelt, die so gar nicht dem Kanon der modernen Bildhauerei 

entspricht. Sein Leben lang arbeitet der Künstler an verschiedenen Serien 

von Tierskulpturen. Sie existieren in zahlreichen Formaten und Varianten 

und in unterschiedlichen Materialien wie Marmor, Gips, Holz oder Bronze. 

Brancusi geht es dabei nicht um ein realistisches Abbild des Tieres, viel-

mehr will er das Tier in der Bewegung und seinem symbolischen Gehalt 

darstellen. Dies erreicht er durch glatte, reflektierende Oberflächen und 

durch eine formale Reduktion auf die wesentlichen Linien, die für die typi-

schen Bewegungen und die Dynamik der Tiere stehen sollen. Er erklärt: 

„Wenn du einen Fisch siehst, denkst du doch nicht an seine Schuppen, 

oder? Du bewunderst seine Geschwindigkeit, wie sein Körper durchs 

Wasser gleitet und schießt.“ Brancusis Fotografien und Filme liefern wei-

tere Belege für sein Bestreben, die Tiere in ihrer lebendigen Präsenz zu 

erfassen. 

 

Texte illustrierte Biografie 

 

Form in Bewegung 

Unermüdlich poliert Brancusi seine Bronzen, bis die Oberflächen glän-

zend und spiegelgleich sind. Durch die reflektierenden Flächen entfaltet 

sich die Skulptur über ihre materiellen Grenzen hinaus in den Raum. In 

den Werken spiegelt sich die Umgebung, die reflektiert und verzerrt wird. 

Manche Arbeiten montiert der Künstler zusätzlich auf Kugellager, um den 

Eindruck der Bewegung zu verstärken. Ein solches System schafft er 

auch für seine Skulptur Leda. 1920 entwirft Brancusi eine erste Version 

dieser mythologischen Figur aus weißem Marmor. Nach deren Verkauf 

fertigt er eine Variante aus polierter Bronze an, die in seinem Atelier ver-

bleibt. Er stellt sie auf eine Scheibe aus poliertem Metall und fügt einige 

Jahre später einen kleinen Motor hinzu, sodass sich das Werk langsam 

und unaufhörlich drehen kann. Nicht zuletzt durch diese Bewegung befin-

det sich die Skulptur in ständiger Verwandlung. Der Bildhauer kehrt den 

griechischen Mythos um: Hier ist es nicht Zeus, der zum Schwan wird, 

sondern die den Gott abweisende Königstocher Leda selbst. Der von 

Brancusi mit seiner eigenen Kamera gedrehte Film führt diese neue Me-

tamorphose vor Augen: Unzählige Reflexionen löschen das Bild und er-

schaffen es immer wieder neu. Durch die polierte Scheibe, die für die glat-

te Oberfläche des stillen Wassers steht, verdoppelt sich das Bild. 
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Von Ost nach West 

Constantin Brancusi wird 1876 in Hobița, einem Dorf südlich der rumäni-

schen Karpaten, geboren. Durch das Aufwachsen in ländlicher Umgebung 

lernt er früh die dortige traditionelle Schnitzkunst kennen. Vor allem die 

von ihr entlehnten architektonischen Ornamente scheinen später in sei-

nen Holzskulpturen und Sockeln auf. Von 1894 bis 1898 ist Brancusi an 

der Kunstgewerbeschule in Craiova eingeschrieben. Anschließend setzt 

er sein Studium in der Bildhauerklasse der Hochschule der bildenden 

Künste in Bukarest bis 1902 fort. Kurz darauf feiert er erste Erfolge mit 

seinen Werken. 1904 verlässt Brancusi mit einem Stipendium sein Hei-

matland und reist größtenteils zu Fuß über Wien, München und Zürich 

nach Paris. 

 

Brancusi werden 

Kurz nach seiner Ankunft in Paris schreibt sich Brancusi an der Nationa-

len Hochschule der schönen Künste ein und stellt bald regelmäßig in den 

Kunstsalons der Stadt aus. 1907 lernt er Auguste Rodin kennen, in des-

sen Atelier er für kurze Zeit arbeitet. Dessen Ansatz, das Fragment als 

künstlerisches Prinzip zu begreifen, beindruckt Brancusi stark. Bald je-

doch emanzipiert er sich von seinem Vorbild. Er beginnt, seine Skulpturen 

direkt aus dem Stein oder Holz heraus, in taille directe, zu entwickeln. Da-

zu inspiriert ihn nicht nur das traditionelle Kunsthandwerk Rumäniens, 

sondern ebenso die Formensprache antiker, afrikanischer oder auch fern-

östlicher Objekte, die er – wie viele andere Künstler*innen – bei Besuchen 

im Louvre, im Musée Guimet oder im Musée du Trocadéro studiert. 

 

Brancusis Netzwerk 

1916, zieht Brancusi in die Impasse Ronsin, eine ruhige Straße in der Nä-

he von Montparnasse, wo viele Künstler*innen leben. Sein dortiges Atelier 

ist für ihn nicht nur Wohn- und Arbeitsplatz, sondern auch ein Ort für Ge-

schäfte, Freundschaften und Feste. Die Künstler Marcel Duchamp, 

Amedeo Modigliani, Fernand Léger oder der Komponist Eric Satie gehen 

ein und aus, ebenso wie Sammler*innen und Bewunder*innen seiner 

Werke. Brancusi gehört nie einer Künstler*innengemeinschaft an, ist je-

doch mit der Avantgarde in Paris, mit Dadaist*innen und Surrealist*innen, 

bestens bekannt und auf vielen Events zugegen. Seine gesellige Natur 

zeigt sich in den sorgfältig von ihm aufbewahrten Korrespondenzen. Auch 

Musik und Tanz prägen seinen Alltag. Tänzerinnen wie Lizica Codréano 

oder Florence Meyer entwickeln Choreografien in Brancusis Atelier. 

 

Ruhm und Skandale 

Mit seiner Teilnahme an der Armory Show in New York 1913, einer der 

bedeutendsten Ausstellungen für moderne Kunst, beginnt für Brancusi der 

künstlerische Erfolg in den USA. Er verkauft erste Werke und stellt weiter 

aus. Die populäre US-Presse kritisiert ihn heftig, man amüsiert sich über 

seine ungewohnten Arbeiten. Auch in Paris reißt die Missbilligung nicht 

ab: 1920 wird Brancusi gebeten, seine für den Salon des Indépendants 

eingereichte Skulptur Prinzessin X zu entfernen, da sie als obszön wahr-

genommen wird. Bei der Einfuhr für seine Einzelausstellung in der Galerie 

Brummer 1926 in New York kommt es sogar zum Prozess: Seinen Vogel 

im Raum betrachtet der US-Zoll nicht als Kunst – ein Vorfall, den die 

Presse aufgreift und der zu einer generellen Debatte über abstrakte Kunst 
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führt. Doch vor allem bei Künstler*innen in den USA und Europa findet 

Brancusis Werk große Anerkennung, wie eine Vielzahl von Artikeln in in-

ternationalen Avantgarde-Zeitschriften zeigt. 

 

Vermächtnis und Ewigkeit 

Ab den 1930er-Jahren widmet sich Brancusi verstärkt Großskulpturen und 

monumentalen Projekten. Nur wenige werden verwirklicht. 1936 beauf-

tragt ihn der Maharadscha von Indore, einen Tempel für die drei von ihm 

erworbenen Vögel im Raum zu schaffen. Das Projekt wird 1938 aufgege-

ben – anders als Brancusis Ensemble von Târgu Jiu in Rumänien, das an 

die Gefallenen des Ersten Weltkriegs erinnert: Es wird im selben Jahr 

eingeweiht. In dieser Zeit erscheint auch die erste Monografie über 

Brancusis Werk, verfasst von dem Rumänen Vasile G. Paleolog. Es ist 

das einzige zu seinen Lebzeiten publizierte Buch über ihn, da Brancusi 

skeptisch gegenüber Versuchen war, seine Arbeit in Worte zu fassen. 

1955 erhält er im Solomon R. Guggenheim Museum in New York seine 

bis dahin größte Einzelausstellung. Diese festigt ebenso seinen Ruhm wie 

Carola Giedion-Welckers Monografie von 1958 – veröffentlicht ein Jahr 

nach Brancusis Tod am 16. März 1957 in Paris. 


